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Kögel, D. Julius (Prof. der Theol.), Der Zweck der Gleich- 


nisse Jesu im Rahmen seiner Verkündigung. (Bei- 
träge zur Förderung christl. Theologie, XIX, 6, von Schlatter 
und Lütgert.) Gütersloh 1915, C. Bertelsmann (130 S. 
gr. 8). 2.40. 

Jülicher hatte in seinem verdienstvollen Werk über die 
Gleichnisse Jesu mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit die Sätze ver- 
treten: Von Jesu Parabeln ist jeder allegorische Einschlag fern- 
zuhalten; sie sind reine Gleichnisse, die eine geistliche Wahrheit 
durch eine parallele Wahrheit auf natürlichem Gebiet klar 
machen und nachdrücklich vorführen wollen. Darum sind sie 
allgemein verständlich und können nicht, wie die Evangelisten 
vorgeben, die Absicht haben, die Geheimnisse des Himmelreichs 
zu verhüllen. Der erste Satz hat durch die Forschungen Bugges 
und Fiebigs erhebliche Einschränkungen erfahren. Kögel wendet 
sich gegen die Behauptung, dass die Gleichnisse nach Ansicht 
der Evangelisten etwas verhällen sollen, indem er im übrigen 
Jülichers Auffassung vom Wesen der Parabeln zustimmt. In 
vorsichtiger und sorgfältiger Untersuchung glaubt er den Nach- 
weis erbringen zu können, dass auch nach Ansicht der Evan- 
gelisten die Gleichnisse nur klarmachen und enthüllen sollen. 
Zu dem Zweck entnimmt er schon dem von ihnen angeführten 
Schriftwort (Jes. 6, 9), dass die Verstockung des Volkes nicht 
als durch Verhüllung eintretend angedroht wird, sondern als 
Folge der unverhüllten Verkündigung des Ratschlusses Gottes. 
Ganz in Uebereinstimmung damit sieht Markus (4, 12) das Ver- 
stockungsgericht darin, dass die Leute als sehende und hörende 
(denen also etwas klargemacht und nicht verhällt ist) nicht 
hören und verstehen. Eine Verstockung durch unverstandene 
Rätselrede wäre psychologisch und ethisch ein Unding. Die 
mit der Zweckbestimmung der Parabeln verbundenen Worte 
(die Aufforderung zum Hören, der Hinweis darauf, dass alles 
Verborgene zum Licht strebt) führen zu demselben Ergebnis: 
den Jüngern sind die Geheimnisse des Gottesreiches bereits 
verliehen, den anderen sollen sie erst durch die Gleichnisse 
klargemacht werden, so wie sie den Inhalt verstehen und inner- 
lich erfassen konnten. Dagegen scheint allerdings zu sprechen, 
dass die Jünger sich nach dem Sinn der Gleichnisse erkundigen 
und von Jesus eine Deutung der Einzelzüge zu erhalten scheinen. 
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Das trifft aber eigentlich nur bei dem Gleiehnis vom Unkraut 
unter dem Weizen zu (Matth. 13, 37—39), dessen Deutung auf 
späteres Missverständnis der Parabelrede zurückgehen mag. Die 
anderen Gleichnisse werden nicht so erklärt, aueh nicht das 
vom Säemann, bei dem schon die Form (die Menschen werden 
als die Gesäeten bezeichnet) die Einzeldeutung ausschliesst. 
Was die Jünger hier nicht verstanden, war, wie die Königs- 
herrschaft Gottes in Jesu Worten zum Ausdruck kommen könne. 
Da weist Jesus auf die Lebensmacht des Wortes hin, das nur 
ausgestreut zu werden braucht, um auf empfänglichem Boden 
vielfältige Frucht zu bringen. Wer dieses Wort von sich stösst, 
erlebt das Gericht. Insofern steht die synoptische Parabel mit 
dem johanneischen onpeiov auf gleicher Linie, das auch auf 
der einen Seite Glauben, auf der anderen Verstoekung zur 
Folge hat. Denn das äussere Verständnis der Wahrheit (die 
z. B. im Gleichnis vom Säemann und vom verlorenen Sohn 
klargestellt wird) schliesst noch nicht ihre innere Anerkennung 
ein. Auf diese (das Tun des Wortes) dringt Jesus gerade mit Nach- 
druck zu der Zeit, wo er die Parabelrede anzuwenden beginnt. 
Neben dem methodischen Gang der Untersuchung ist an- 
zuerkennen, dass eine Reihe richtiger Beobachtungen gemacht, 
Schwierigkeiten der früheren Auffassung aufgedeckt und be- 
seitigt sind, sowie dass Jesu Predigt nicht so sehr auf das 
äussere Verständnis als auf das Erfassen eingestellt erscheint. 
Auch wenn es dem Verf. kaum schon gelungen sein wird, alle 
Bedenken zu zerstreuen, die seiner Ansicht entgegenstehen, hat 
er jedenfalls einen beachtenswerten Beitrag zur Lösung des 
Selbstwiderspruches, der in dem Worte Jesu Mark. 4, 33 f. zu 
liegen scheint, geboten. In der Richtung seiner Gedanken wird 
man die Lösung auf jeden Fall zu suchen haben — sowohl 
seitens derer, die schon in Mark. 4, 15 ff. ein Missverständnis 
finden, wie derer, die der Gleichniserklärung der Evangelisten 
zustimmen. Schultzen-Peine. 


Steinbeok, Prof. D., Urohristliches Gemeindeleben. (Bibl. 
Zeit- und Streitfragen, hrag. von Prof. D. Kropatscheck. 
X, 9/10.) 2. Tausend. Berlin 1916, Runge (48 S.) 90 Pf. 
Einleitend führt Steinbeck das ungeschichtliche Urteil des 
Pietismus, der Aufklärung und der konfessionellen Theologie 
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des 19. Jahrhunderts über die urchristliehen Gemeinden vor. 
Sodann schildert er das Gemeindeleben, Taufe und Gläubig- 
werden als Bedingungen für den Eintritt in die Gemeinde, den 
sittliehen und religiösen Zustand der judenchristlichen und heiden- 
ehristlichen Gemeinden im Gegensatz zu ihrer jüdischen und 
heidnischen Umgebung, endlich in kurzem Ueberblick Gemeinde- 
gottesdienst und Gemeindeverfassung. Er verschweigt die 
mancherlei Schattenseiten nicht, sieht aber überwiegend Licht. 
— Das Heft ist mit innerer Wärme und lebendiger Allgemein- 
verständlichkeit geschrieben. Man spürt den praktischen Theo- 
logen, dem es zu tun ist um ein Gesamtbild, nieht um die 
Einzelheiten, um das der Gegenwart Naheliegende, nicht um 
das nur Vergangene, um das ÜGesicherte, nicht um das nur 
vermutungsweise Erkennbare, um das, was im Mittelpunkt, 
nicht um das, was am Rande des Gemeindelebens steht. Dem 
Historiker wird das Bild vielleicht ein wenig allgemein und 
idealisiert erscheinen; die weiteren Kreise, für die das Heft be- 
stimmt ist, werden es mit Gewinn und mit Dankbarkeit lesen. 
Büchsel, zurzeit in Stettin. 


Roth, Dr. Otto (Pfarrer in Thalbürgel bei Jena), Rom und 
die Hasmonäer. Untersuchungen zu den jüdisch-römischen 
Urkunden im ersten Makkabäerbuche u. in Josephus’ jüd. 
Altertüämern. XIV. (Beiträge zur Wissenschaft vom A. T., 
hrsg. von Rudolf Kittel, Heft 17.) Leipzig 1914, J. C. 
Hinrichs (88 S. gr. 8). 3 Mk. 

Roth liefert eine lehrreiche monographische Untersuchung 
der Staatsurkunden, die von den sechziger Jahren des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts bis nach Cäsars Tode zwischen den 
römisehen Machthabern und den makkabäisch- hasmonäischen 
Priesterfürsten ausgetauscht wurden. 1. Die Bundesurkunde 
aus der Zeit des Judas Makkabäus tiber einen Staatsvertrag, 
den jüdische Gesandte in Rom im Frühling 161 abschlossen : 
1 Makk. 8, 23—32, dürftig wiedergegeben Jos. ant. XII, 10, 6. 
Roth verteidigt die Echtheit der Urkunde gegen Willrich, er 
vermutet eine Rückübersetzung der hebräischen Uebersetzung 
des im Staatsarchiv von Jerusalem aufbewahrten griechischen 
Originals. — 2. Ein Rundschreiben eines römischen Konsuls 
Lucius (nach Roth Lucius Cäcilius Metellus, aus dem Jahre 142) 
an die den Juden benachbarten Staaten über ein Bündnis 
zwischen Juden und Römern zur Zeit des Simon: 1 Makk. 
15, 15—24, fehlt bei Josephus. An ungeschiekter Stelle sei 
ein dürftiges Exzerpt. dieser echten Urkunde ins erste Makkabäer- 
buch eingeschoben worden. — 3. Die Urkunde Jos. ant. XIV, 
8, 5 (Senatus consultam über die Erneuerung des jüdischen 
Bündnisses mit Rom) gehört sicher nicht in das neunte Jahr 
Hyrkans II., sondern Hyrkans I., also in das Jahr 126. — 
4. Cäsar erliess im Jahr 47 ein ausserordentlich freundschaft- 
liches Edikt an Hyrkan IL, das er in einem Erlass an 
die Sidonier bekannt machte. Von diesem Erlass ist Jos. ant. 
XIV, 10, 2 ein Fragment erhalten. Dieselbe Urkunde ist aber 
auch in einem Senatsbeschluss aus dem Jahre 44 (vgl. Nr. 5) 
aufgenommen, von dem uns Jos. ant. XIV, 10, 5—6a ein Teil 
erhalten ist. — Aus demselben Jahre 47 stammt ein Senats- 
beschluss, der den Herrscher der Juden zum oidos des römischen 
Volkes ernennt; ein Bruchstück hiervon steht ant. XIV, 10, 3. — 
5. Ein Senatsbeschluss vom 9. Februar 44 ist ant. XIV, 15, 5—7 
mitgeteilt. Er teilt ein Stück aus der oben genannten Urkunde 
Cäsars vom Jahre 47 mit und bestätigt und erweitert die in 
jenem Jahre abgeschlossenen Verträge. — 6. Die Urkunde 
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Nr. 5 wurde nach Cäsars Tode durch Senatsbeschluss vom 
11. April 44 noch einmal ausdrücklich bestätigt: ant. XIV, 10, 10. 

Die eingehende Einzeluntersuchung der Urkunden bringt 
selbstverständlich manches Lehrreiche zutage, z. B. die Aus- 
führungen über ovppayia xat pàla 1 Makk. 8, 17 und Jos. 
ant, XII, 10, 6 (S. 13 f.), den eingehenden inhaltlichen und lexi- 
kalischen Nachweis, dass 1 Makk. 1—13 und 14, 10—16 ur- 
sprünglich nicht zusammen überliefert worden seien, sondern 
eine Sonderexistenz führten (S.25—28). Der dauernde historische 
Wert der Urkunden liegt darin, dass sie uns die Zeit und die 
Umstände erkennen lassen, durch die das jüdische Volk, längst 
mit hellenistischem Geiste getränkt, zum ersten Male in pelitische 
Beziehung auch mit dem Abendlande kam. 

Lie. Gerhard Kittel-Kiel, zurzeit Cuxhaven. 


Bibliothek der Kirchenväter. Eine Auswahl patristischer 
Werke in deutscher Uebersetzung. Hrsg. von Prof. Dr. 
O. Bardenhewer, Prof. Dr. Th. Schermann, Prof. Dr. K. 
Weyman. Kempten u. München 1915, J. Kösel, 

Bd. 21: Des heiligen Kirchenlehrers Ambrosius von 
Mailand Lukaskommentar mit Ausschluss der Leidens- 
geschichte. Erstmals übersetzt von Dr. Joh. Ev. Nieder- 
huber (Hochsehulprof. in Regensburg) (VIII, 517 S. gr. 8). 
Geb. 5. 80. 

Bd. 22: Ausgewählte Akten persischer Märtyrer. Mit 
einem Anhang: OstsyrischesMönchsleben. Aus dem Syrischen 
übersetzt von Dr. Oskar Braun (o. ö. Universitätsprof. in 
Würzburg) (XXI, 331 S. gr. 8). Geb. 5. 30. 

Bd. 23: Des hl, Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus, 
Erzbischofs von Konstantinopel, Kommentar zum 
Evangelium des Matthaeus. Aus dem Griechischen 
übersetzt von Dr. Joh. Chrysostomus Baur (Benediktiner 
der Abtei Seckau). I. Band. Nebst einer allgemeinen Ein- 
leitung über des hl. Chrysostomus Leben, Schriften und 
Lehre (LVI, 339 S. gr. 8). Geb. 4. 80. 

Nachdem 1914 als erster Band der Uebersetzung der Werke 
des Ambrosius die deutsche Uebersetzung des Exameron von 
Niederhuber erschien (vgl. meine Anzeige im Theol. Literatur- 
blatt 1914, Sp. 585 £.), legt derselbe Verf. nunmehr den Lukas- 
kommentar des Ambrosius vor, jenes umfangreiche, auf Homilien 
ruhende exegetische Werk, das einzige grössere neutestament- 
liche Werk des Kirchenvaters aus der Zeit um 398; es ist ja 
dieser Kommentar für die ganze mystisch-allegorische und auf 
das Praktische gerichtete Art der Auslegung des Ambrosius 
recht charakteristisch, von der nur das Exameron in mancher 
Hinsicht etwas abweicht; es ist eigentlich kein fortlaufender 
Kommentar; manche Stücke und Partien werden ganz über- 
gangen; andere werden in einer Breite behandelt, dass eigene 
Abhandlungen daraus entstehen, so wenn im dritten Buche (in 
Niederhubers Uebersetzung S. 115—156) eingehend über die 
Geschlechtsregister bei Matthäus und Lukas gehandelt wird. 
Ambrosius braucht selbst in Buch IV, 1 das Bild von einer 
Seefahrt für seinen Kommentar; er zieht die Fahrt an der 
Küste, das häufige Landen in Hafenplätzen der Fahrt über die 
hohe See vor, d. h. er verweilt seiner ganzen sinnigen Art 
nach gern bei diesem und jenem und sucht in den Bahnen 
der alexandrinischen Allegorese gehend das Schriftwort für den 
Leser praktisch-erbaulich zu machen. So ist für den modernen 
Exegeten eigentlich recht wenig aus dieser Exegese des 
Ambrosius zu lernen, und man versteht wohl jenes antike 
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Urteil, Ambrosius habe „mit Worten gespielt, die Gedanken 
verschlafen“. Aber von da aus versteht man es auch, dass 
das Werk von einem grossen Einfluss auf das Mittelalter ge- 
wesen ist, die erbaulich-praktische Auslegung und Anwendung 
des Lukastextes besonders auch in der Form der Homilien 
weithin bestimmt hat. Niederhuber war ein guter Bearbeiter 
des Werkes; wir besitzen schon von ihm zwei Arbeiten über 
„Die Lehre des hl. Ambrosius vom Reiche Gottes auf Erden“ 
1904 und über „Die Eschatologie des hl. Ambrosius“ 1907. Seine 
Uebersetzung ist die erste in deutscher Sprache. Niederhuber 
legt von den zehn Büchern des Kommentars nur die ersten 
acht in Uebersetzung vor, so dass die Uebersetzung nur der 
Leidensgeschichte fehlt und diese mit Luk. 19, 11—27 abbricht. 
Die Uebersetzung ist, soviel ich vergleichen konnte, sorgfältig 
und in Sprache und Ausdruck klar, so dass der Band wohl 
geeignet ist, das Verständnis für die Art des Ambrosius zu 
vermitteln. 

Der Orientalist und Professor der Patrologie an der Uni- 
versität Würzburg Oskar Braun legt einen Band vor, der zwei 
verschiedene Stücke enthält, nämlich erstens „Akten persischer 
Märtyrer“ (bis S. 280) und dann „Ostsyrisches Mönchsleben“ 
(S. 281—331). In dem ersten Stück handelt es sich um eine 
deutsche Uebersetzung des syrischen Textes von 21 Martyrien 
persischer Märtyrer von den Zeiten des Perserkönigs Sapor II. 
(309— 379) bis zu dem Martyrium des Mönches Georg, gest. 
14. Januar 615 unter Kosrav II. Zingerle hat schon im Jahre 
1836 unter dem Titel „Echte Akten heiliger Märtyrer des 
Morgenlandes“ aus dem Syrischen eine Sammlung von persischen 
Märtyrerakten veröffentlicht; es handelt sich da um eine Samm- 
lung, die zuerst Assemani auf Grund des cod. syr. vatican. 160 
herausgab (Acta sanetorum Martyrum ed. Ev. Assemani, Bd. I, 
Rom 1748) und die dann Zingerle übersetzte. Inzwischen aber 
hat nun Bedjan in seiner grossen Ausgabe: Acta martyrum et 
sanctorum im zweiten, 1891 erschienenen, Bande auf Grund 
besonders einer Abbeloos gehörigen Handschrift und des 
cod. Sachau Nr. 222 der Berliner kgl. Bibliothek einen Text 
der Sammlung veröffentlicht, der mit einem zweiten codex 
Vaticanus Nr. 161 übereinzustimmen scheint und den nun Braun 
für die ältere Rezension der Sammlung hält, während Kmosko 
(Patrologie syriaca accurante Graffin pars I, tom. II, S. 618 ff.) 
die Sammlung cod. vat. syr. 160 vor dem Jahre 407, die 
andere Rezension, die Bedjan wiedergibt, nach 428 abgefasst 
sein lässt. Jedenfalls meint Braun bei Assemani und Bedjan 
im ganzen noch die alte syrische Sammlung persischer Märtyrer- 
akten vor sich zu haben. Der Sammler dieser Martyrien hat 
zum Teil die vorgefundenen Stücke nach griechischer Rhetorenart 
überarbeitet oder auch nur rhetorisch aufgeputzt. Man verband 
die Herstellung dieser Sammlung gewöhnlich mit dem Namen 
des Bischofs Maruthas von Maipherkat, der im Jahre 408 als 
römischer Gesandter am persischen Hofe war und 410 der 
Synode von Seleucia präsidierte, auf der die persische Kirche 
nach der Verfolgungszeit wieder konsolidiert wurde. Dass die 
Sammlung tatsächlich von Maruthas herstammt, hält Braun für 
möglich, aber nicht für sicher. Von den 29 Martyrien dieser 
ältesten Sammlung bietet nun Braun in seiner deutschen Ueber- 
setzung 13 Stücke; es handelt sich um Martyrien aus der Zeit 
von 339—378, und zwar übersetzt Braun seiner Theorie ent- 
sprechend den Bedjanschen Text, aber nicht ohne den Text 
von Assemani und etwaige griechische Rezensionen und sonstiges 
zu berücksichtigen. Die Verfolgungen in Persien hatten mit 
der Verfolgungsepoche des 4. Jahrhunderts noch nicht ihr Ende, 
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so dass wir auch Berichte von Martyrien in Persien aus dem 
5. 6. und dem Beginn des 7. Jahrhunderts haben, bis durch 
die Schlacht von Kadesia und die Einnahme von Ktesiphon die 
Zeit der Araber und des Islams beginnt. Aus dieser Zeit von 
420 bis 615 bietet uns Braun noch die Uebersetzungen von 
acht Martyrien, davon sechs in der Zeit Jezdegerds I., Bahräms V. 
und Jezdegerds II., also in die Zeit 420 bis 446 fallend, eines, 
das unblutige Martyrium des Patriarchen Mär Aba (540 bis 552) 
in der Form einer Homilie und dann als letztes das Martyrium 
des Mönches Georg, gest. 14. Januar 615. Die ersten sechs sind 
aus Bedjan Bd. II und Bd. IV. übersetzt, vier von ihnen bietet auch 
wenigstens auszugsweise die Arbeit von Hoffmann, „Auszlige aus 
syrischen Akten persischer Märtyrer“, Leipzig 1886; die beiden 
letzten Stücke sind übersetzt aus Bedjan, „Histoire de Mar 
Jabalaha, de trois autres patriarehes, d'un prêtre et de deux 
laiques nestoriens“, Leipzig 1895. Ich finde, dass sich Braun 
durch die Uebersetzung dieser 21 Martyrien ein rechtes Ver- 
dienst erworben hat, über das sich gewiss alle des Syrischen 
nieht kundigen Patristiker freuen werden. Wir haben jetzt 
noch nicht alles, aber wir haben doch etwas bekommen zu 
Zingerle und Hoffmann und können nun diesen Zweig der 
Märtyrerliteratur an der Hand der Braunschen Uebersetzung 
besser studieren als zuvor. Beigegeben sind noch die 
deutschen Uebersetzungen zweier Stücke: I. „Nützliche Ge- 
schichten und Erzählungen von den heiligen Männern und 
Mönchen, die nacheinander im heiligen Kloster B&t “Abê lebten, 
verfasst vom heiligen Mar Thomas, Bischof von Marga“, und 
II. „Regeln des Klosters des Mar Abraham auf dem Izala“; 
beide Stücke wollen das ostsyrische, speziell persische Mönchs- 
leben illustrieren. Zum gleichen Zwecke gibt Braun zunächst 
eins kleine Einleitung, in der eine Skizze der Entwickelung des 
Mönchtums in Ostseyrien und Persien versucht wird. Das erste 
der beiden dann folgenden Stücke enthält einen Teil des Mönchs- 
geschichtswerkes des Thomas, der erst Mönch und Abt des 
Klosters Böt “Ab&, später Bischof von Margä, dann Metropolit 
von Böt Garmai war und in der Mitte des 9. Jahrhunderts 
schrieb. Braun bietet diejenigen Kapitel, die die Anfänge der 
Klöster von Izalä und Bêt 'Ab& betreffen, und einige für das 
Mönchsleben besonders charakteristische Stücke; veröffentlicht 
sind die Stücke im Auszug von Assemani in der Bibl. Orientalis 
Bd. III, 1, S. 464 ff. und dann ganz von W. Budge 1893, von 
Bedjan 1901; Budge gab noch eine englische Uebersetzung, 
nach der also uns das ganze Werk schon jetzt zugänglich ist. 
Das zweite Stück, die Klosterregeln der beiden ersten Aebte 
von Izalä, Abraham und Dädischö, übersetzte Braun nach der 
Chabotschen Ausgabe in Rendiconti della reale acad. dei Lincei 
ser. 5, vol. 7, p. 38 ff. 76 ff, die nach Braun anscheinend 
den Originaltext darstellt; Chabot hatte bereits eine lateinische 
Uebersetzung geboten, ebenso wie Budge schon eine englische 
Uebersetzung einer späteren Bearbeitung der beiden Regeln 
geliefert hatte. In der zweiten Regel, der des Dädischö, werden 
Diodor, Theodorus und Nestorius ausdrücklich als die heiligen 
orthodoxen Väter bezeichnet, „durch deren Lehren die ganze 
katholische Kirche des Orients Unterweisung, Weihe und Wachs- 
tum empfing“. Brauns Arbeit kann der Patristiker nur sehr 
freudig begrüssen in der Annahme, dass auch diejenigen, die 
die Uebersetzung nach der sprachlichen Seite prüfen werden, 
sich von ihrer Güte überzeugen werden. Die Verbindung von 
Kenntnis der altchristlichen Literatur und der orientalischen 
Sprache, in denen Christen der alten Kirche geschriftstellert 
haben, kann uns auch weiterhin noch viel Neues eröffnen, 
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Ferner liegt mir ein erster Band der Chrysostomusübersetzung 
vor; er stammt von dem Benediktiner Chrysostomus Baur; auch 
hier handelt es sich um einen Gelehrten, der bereits auf diesem 
Gebiete tätig gewesen ist. Wir besitzen von Chrysost. Baur 
neben anderen Arbeiten über Chrysostomus ein Werk: 
„S. Jean Chrysostome et ses oeuvres dans l'histoire littéraire“ 
in Löwen 1907 erschienen, das eine umfangreiche kritische 
Bibliographie der Chrysostomusliteratur bietet. Von Baur stammt 
auch die dem vorliegenden Bande vorausgeschickte allgemeine 
Einleitung zu den Werken des Chrysostomus, die mit ibren 
56 Seiten das Mass dessen nieht überschreitet, was man von 
einer solehen Einleitung zur allgemeinen Orientierung zu er- 
halten wünscht. Die ersten 35 Seiten geben eine Lebensskizze 
des wechselvollen Schicksals des bedeutenden Mannes, dann wird 
auf 6 Seiten der Umkreis seiner Schriften, auf 8 Seiten die 
Grundzüge seiner Lehre dargelegt, die letzten 7 Seiten der 
Einleitung enthalten eine Uebersicht über die wichtigste Literatur 
mit gelegentlichen kritischen Hinweisen auf das besonders zu 
Empfehlende. Ich finde, dass es Baur in dieser Einleitung recht 
gut geglückt ist, seine Aufgabe zu erfüllen, möglichst allseitig 
zu orientieren, einzufüuren, ohne sich dabei in weitläufige Er- 
örterungen einzulassen. Baur bietet nun selbst den Anfang der 
deutschen Uebersetzung der 90 Homilien des Chrysostomus über 
das Matthäusevangelium, von denen er die ersten 18 Homilien, 
die Matth. 1, 1—5, 48 behandeln, vorlegt. Es ist nicht die 
erste deutsche Uebersetzung. Schon Caspar Hedio hat 1540 
seine deutsche Uebersetzung der Matthäushomilien dem Mark- 
grafen Albrecht von Brandenburg und Preussen gewidmet, und 
kürzlich erst (1910) hat Max Herzog zu Sachsen die alte Ueber- 
setzung von Knors vom Jahre 1859 neu verbessert heraus- 
gegeben. Baur liefert eine ganz neue Uebersetzung, die nach 
der Ausgabe des griechischen Textes von Fr. Field (3 Bände, 
Cambridge 1839), die auch bei Migne, Patrol. graeca, Bd. 57 
und 58 abgedruckt ist, gearbeitet ist. Die Uebersetzung der 
18 Homilien des vorliegenden Bandes ist ganz Baurs Werk, 
ebenso die der weiteren Homilien bis Nr. 50, für Homilie 51 
bis 90 lieferte P. Bernard Hertl die Grundübersetzung, die in 
einer Rezension Baurs zum Abdruck kommen soll. Die Ueber- 
setzung Baurs legt Wert darauf, keine Uebersetzung Wort für 
Wort zu sein; sie möchte eine freie Wiedergabe sein, die ge- 
legentlich mehr nur den Sinn wiedergibt als den Wortlaut und 
insofern sich etwas der Paraphrase näher. Da der volle 
griechische Wortlaut zur Kontrolle vorliegt, halte ich dies Ver- 
fahren nicht für bedenklich. Jedenfalls lesen sich die Homilien 
recht gut und fliessend, und der Leser bekommt so mehr Ein- 
druck von dem Ganzen als von einer harten, wortgetreuen 
Uebersetzung; für im engeren Sinne wissenschaftliche Zwecke 
muss man ja so wie so zu dem griechischen Texte greifen 
Ich gewinne auch jetzt wieder bei der Lektüre dieser Chry- 
sostomushomilien den Eindruck, dass es wenig Mittel gibt, die 
so den religiös-sittlichen Stand einer Grossstadtgemeinde des 
endenden 4. Jahrhunderts uns erkennen lassen, als solche 
Homilien, wie sie Chrysostomus um 390 in Antiochien vor ver- 
sammeltar Gemeinde gehalten hat. 

Der Plan, die 60 Bände der Bibliothek der Kirchenväter 
in sechs Jahren herauszubringen, indem jedes Jahr zehn Bände 
erscheinen, hat sich begreiflicherweise nieht ausführen lassen, 
zumal der Krieg so manchen der Mitarbeiter ganz in Anspruch 
nimmt; aber die drei Bände, die uns im Kriegsjahr 1915 vor- 
gelegt werden konnten, zeigen uns, dass das Werk nicht still- 
steht; möchte es bald weiter fortschreiten! Vor allem wäre eine 
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baldige Lieferung des Schlussbandes der Uebersetzung von de 
civitate dei Augustins erwünscht. 
Hermann Jordan-Erlangen. 


Bihlmeyer, Dr. Karl (Prof. der Kirchengeschichte in Tübingen), 
Die „syrischen“ Kaiser zu Rom (211—35) und das 
Christentum. Kritische Studie. Rottenburg 1916, Wilh. 
Baden (VII, 166 S. gr. 8). 2.50. 

Die religionsgeschichtliche Beachtung und Würdigung der 
syrisch-römischen Kaiserreihe verdanken wir wesentlich Jean 
Röville (La religion à Rome sous les Severes, Paris 1885) und 
seinem Uebersetzer Gustav Krüger (Leipzig 1888). Einen Aus- 
schnitt hat der Verf. zu ausführlicher monographischer Be- 
arbeitung herausgegriffen: das Verhältnis dieser Kaiser zum 
Christentum. Er will damit zugleich „eine Art Gegenstück und 
Korrektur“ schaffen. Von einem „Gegenstück“ tritt freilich 
kaum etwas hervor, und auch die „Korrekturen“ wiegen nicht 
allzu schwer. Immerhin führen die Untersuchungen die Forschung 
weiter und gehen auf Fragen ein, die bei Réville überhaupt 
nieht gestellt sind, aber gestellt werden müssen. Grundlegend 
für das Thema ist weiterhin die kritische Wertung der Scriptores 
historiae Augustae, welche der Verf. in Anknüpfung an neuere 
Untersuchungen sorgfältig behandelt. Diese Quellen, genauer 
die Vita Alexandri des Lampridius kommt ja auch wesentlich 
in Betracht für die Beurteilung des Severus Alexander, der 
innerhalb dieser Kaiserreihe in diesem Zusammenhang vor 
allem in Betracht zu ziehen ist. In der Entwertung dieser 
Vita geht der Verf. meines Erachtens zu weit. Hinter dem 
Rhetorischen steckt doch viel Wirklichkeit. Tatsächlich wird 
denn auch durch ihn von dieser Quelle öfters Gebrauch ge- 
macht. Im übrigen stimme ich dem Ergebnis, zu welchem der 
Verf. auf Grund eingehender Quellenuntersuchung gelangt, 
durchaus zu. Ueberhaupt verdient dieser letzte und umfang- 
reichere Abschnitt des Buches, der auch tief in die Kirchen- 
geschichte eingreift, dankbare Anerkennung. 

Der Verf. hat eine Neigung für starke Empfindungsausdrücke 
(„hinterlistiges Scheusal“ — „blutdürstiges Ungeheuer“) und gibt 
sich gern Reflexionen über Dinge hin, von denen man nichte 
weiss (z. B. S. 144 die Unterhaltung zwischen Origenes und der 
Kaiserin Mamäa). Den Neuplatonismus kann man schwerlich 
als eine „Modephilosophie der Gebildeten“ bezeichnen (S. 7). 
Was S. 151 über Hippolytus gesagt ist, kann man nicht ohne 
Verwunderung lesen, u. a., dass Kallistus sich hauptsächlich auf 
die breite Masse der kleinen, einfachen Leute stützte, Hippolyt 
dagegen mehr vornehme und gebildete Kreise der römischen 
Christenheit in seiner Gefolgschaft hatte. Das Gegenteil dürfte 
richtiger sein. Aus der Tatsache, dass er eine Schrift der 
Kaiserin Mamäa widmete, wird geschlossen, dass er damit auch 
das Bestreben verfolgt habe, „seine etwas prekäre Stellung 
innerhalb der römischen Christengemeinde durch hohe Protektion 
zu stützen“! Vietor Scehultze. 


Bachmann, D. Ph. (Professor in Erlangen), Abriss der 
Kirchengeschichte. Für höhere Lehranstalten verfasst. 
Vierte und fünfte, durchgesehene Auflage. Ausgabe A für 
Bayern und Süddeutschland; Ausgabe B für das nördliche 
Deutschland. Leipzig 1916, A. Deichert (VIII, 185 S. u. 
IV, 185 S. gr. 8). Geb. je 2. 90. 

Der Unterzeichnete benützt Bachmanns Kirchengeschichte 
seit Erscheinen der ersten Auflage im Unterricht der 7. und 
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8. Klasse. Er tut es mit Freuden. Er weiss, dass gegen sie 
Einwände geltend gemacht worden sind. Der beachtenswerteste 
unter diesen ist, dass Zusammengehöriges, besonders hinsichtlich 
der zweiten Hälfte des Mittelalters und hinsichtlich der Neuzeit, 
an getrennten Orten Behandlung finde, indem alles für einen 
Zeitraum Wichtige gleichsam in synehronistischer Weise vor- 
geführt werde, ohne die Gesamtentwiekelung der mancherlei 
Einzelgebiete und -erscheinungen deutlich werden zu lassen. 
Aber für die oberen Klassen höherer Lehranstalten geschrieben, 
die durch den vorausgehenden Religionsunterricht sowie durch 
ihre weltgeschichtlichen Kenntnisse mit einer grossen Reihe von 
kirchengeschichtlichen Stoffen schon in gewissem Masse vertraut 
sind, dient Bachmanns Abriss in ganz trefflicher Weise der Er- 
ziehung einer wirklich geschichtlichen Bildung, indem er immer 
und immer eindringlich macht, wie in den verschiedenen, durch 
den Verlauf der Weltgeschichte entstandenen Perioden das christ- 
liche Leben sich gestaltete. Gerade Bachmanns Kirchengeschichte 
bewahrt vor dem nur zu häufig im kirchengeschichtlichen und 
überhaupt im geschichtlichen Unterricht gemachten Fehler, vor 
lauter Darstellung der Entwiekelung irgendwelcher Einzelgebiete 
und -erscheinungen ihren Zusammenhang mit und ihre Be- 
einflussung und Befruchtung durch gleichzeitige Ereignisse nicht 
genügend bedenken zu können. Von diesem Grundvorzug ab- 
gesehen, zeichnet sie sich aus durch Eingehen auf Stoffe, die 
in sonstigen, für Mittelschulen bestimmten Lehrbüchern der 
Kirchengeschichte nur flüchtig oder überhaupt nicht berührt, 


aber zum Verständnis der gegenwärtigen kirchlichen Lage 


durchaus notwendig sind, der kirchlichen Verfassung, der kirch- 
liehen Kunst, des allgemeinen Geisteslebens, nieht zuletzt auch 
durch liebevolles Hervorheben alles dessen, wodurch die Kirchen- 
geschichte zur Erziehung christlicher Charaktere dienlich ist. 
Auch hindert sie bei aller Reichhaltigkeit den Lehrer nicht an 
der freieren Bewegung und am „eigenen Geben“. Des über- 
dies in gewählter, konkreter, fast durchweg zweckgemässer 
Sprache gehaltenen Buches freut sich nieht nur der Lehrer; 
dass es manche Schüler, auch nachdem es nicht mehr dem 
Unterricht diente, in der Hand behielten und zu Rate zogen, 
kann der Unterzeichnete durch Beobachtung mehrerer Jahrgänge 
belegen. In der nun erschienenen vierten und fünften Auflage 
ist es in seiner ersten Hälfte wenig verändert; reich gedankt 
wird werden für die Beifügung der Stellen aus Luther, wohl 
auch für die eingehendere Berücksichtigung des 19. Jahrhunderts, 
z. B. für den Abdruck des Hymnus auf den Diakonissendienst 
aus Löhes Feder, desgleichen für die als Anhang gegebenen 
„Ueberblicke über die Entwickelung“, die solchen dienen sollen, 
die die Entwickelung der Einzelgebiete sich vergegenwärtigen 
wollen. Um das Buch für norddeutsche Anstalten brauchbarer 
zu machen, ist in einer besonderen, sonst aber völlig gleichen 
Ausgabe der Abschnitt über die bayerische protestantische Landes- 
kirche durch einen über die preussische ersetzt. So ist zu 
wünsehen und zu hoffen, dass Bachmanng Abriss in noch weiteren 
Kreisen als schon bisher dieselbe Liebe findet, die er nach dem 
Urteil des Unterzeichneten ebenso wie seine Erläuterung der 
Augsburgischen Konfession verdient. 

Was Einzelheiten betrifft, so seien zum Schluss einige 
Wünsche geäussert, auch sei auf einige der zum Teil seit der 
ersten Auflage mitgeführten Versehen und Ungenauigkeiten auf- 
merksam gemacht: Die Angaben über Fridolin und über Mang 
(S. 38) bedürften einer Einschränkung. Dass Emmeran ein Ire 
war (5. 39), ist wohl kaum beweisbar. Bonifatius wurde nicht 
732 von Gregor III. zum Bischof ernannt (S. 40). Hamburg 
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wurde als Erzbistum begründet (S. 43). Der Index wurde 1564 
hergestellt; hinsichtlich der Veröffentlichung des massgebenden 
Vulgatatextes wären die Schüler für grössere Genauigkeit dankbar 
(S. 105). Gramann ist in Neustadt am Main geboren (S. 119; 
vgl. Beiträge zur Bayer. Kirchengesch. VI, 60 ff). St. Thomas 
ist heute noch dänisch (S. 129). Die Namen eines Ziegenbalg, 
Plütschau, Schwartz, ebenso wie der einer Elisabeth Fry hätten 
genannt zu werden verdient, auch der Geroks. 
Theobald-Nürnberg. 


Bard, Friedrich (Domprediger in Güstrow, Mecklenburg), Jesu 
Selbstlehre von seinem Sühnwerk. Eine bibliseh- 
theologische Untersuehung. Gütersloh 1915, C. Bertelsmann 
(73 S. gr. 8). 1.60. 

Um die biblisch-theologische Untersuchung, welche Bard 
bietet, gerecht zu würdigen, darf man nicht vergessen, dass 
dieselbe nicht eigentlich ein Beitrag zur Versöhnungslehre sein 
will in dem Sinne, dass sie das Problem fördern, das Erbe der 
Vergangenheit mehren will. Das Interesse des Verf.s ist ein 
wesentlich konservatives, apologetischee. Nicht um Mehrung, 
sondern um Wahrung des kirchlichen Besitzes, um Recht- 
fertigung der Satisfaktionslehre ist es ihm zu fun, deren 
biblisches Recht ihm dadurch, dass sie nach seiner Meinung 
sich mit der paulinischen Lehre deckt, erwiesen ist. Das 
Problem, welches die Untersuchung veranlasst, liegt in dem 
Verhältnis des Paulus zu Jesus. Denn in dem Evangelium 
Jesu sieht auch Bard das ursprüngliche Evangelium, so dass 
es ihm zum Massstab wird, an dem das Evangelium des Paulus 
zu messen ist, und er erkennt deutlich, dass seine Aufgabe 
nicht gelöst ist mit dem Nachweis, dass überhaupt Jesus selbst 
schon seinem Tode sühnende Bedeutung im Sinne von Röm. 
3, 25. 26, welche Stelle Bard als locus classicus der paulinischen 
Versöhnungslehre anführt, beigelegt habe. Vielmehr handle es 
sich darum, „aus den Quellen der vier Evangelien eine Gesamt- 
anschauung zu gewinnen und zu zeigen, wie aus dem Ganzen 
der Jesuspredigt das Lehrstück von seinem Sühnwerk organisch 
herauswächst, wie sich’s zum Ganzen fügt uud reimt, wie es das 
Ganze krönend zum Abschluss bringt“. Also es soll gezeigt 
werden, wie aus dem Evangelium Jesu das Evangelium des 
Paulus notwendig herauswächst. 

Eine klarere Erkenntnis der Aufgabe, soweit es sich um 
die biblisch-theologische Grundlage der Versöhnungslehre handelt, 
kann man sich nicht wünschen, und auch die, deren Interesse 
nicht so einseitig apologetisch ist, wie das des Verf.s, die weiter 
kommen möchten, als das Dogma des 17. Jahrhunderts ge- 
kommen ist, werden an diesem Punkte einsetzen müssen und 
eine Untersuchung dankbar begrüssen, die sich mit ihm be- 
schäftigt. Aber hält der Verf. nun auch, was er verspricht? 
Was wir bei ihm finden, ist eine sorgsame Untersuchung der 
Passionspredigt Jesu von ihren Anfängen bis zu ihrem krönenden 
Abschluss in der Einsetzung des Heiligen Abendmahls, die sich 
in vier Abschnitte gliedert: 1. die grundlegende Arbeit; 2. die 
unvermerkte Einführung; 3. die ausgesprochene Zielleitung; 
4. die abschliessende Vollbereitung. In welchem Masse der 
Passionsgedanke das Bewusstsein Jesu von Anfang an bestimmt 
hat, das tritt ebenso klar hervor wie das allmähliche Deutlicher- 
werden der Aussagen über Notwendigkeit, Grund und Be- 
deutung des Leidens. Auf wen etwa die These von dem fröh- 
lichen Enthusiasmus und Optimismus Eindruck gemacht hat, 
von dem Jesus in seinen Anfängen getragen worden sei, bis 
ihn die eintretende Enttäuschung genötigt habe, sich mit dem 
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Gedanken an seine Ablehnung, ja an seinen Tod vertrant zu 
machen und auseinanderzusetzen, den können Bards Aus- 
führungen wohl zum Nachdenken bringen. Mit liebevollem 
Scharfblick weist Bard nach, wie zahlreich im Grunde die 
Spuren des Passionsgedankens von Anfang an sind. Und auch 
der Nachweis darf als gelungen bezeichnet werden, dass von 
Anfang an das Leiden, ja das Kreuzesleiden, und zwar als ein 
Sühnleiden, vor Jesu Seele stand, solange man eben nieht den 
Quellen Gewalt, und zwar in hohem Masse Gewalt antun will. 
Bard wird manchen auf Spuren des Passionsgedankens hinweisen, 
die er bisher übersehen hat. 

Ganz hat Bard hierbei allerdings eine Gefahr nicht ver- 
mieden, zu der das apologetische Interesse leicht verführt, 
nämlich die, zu viel zu beweisen. Er findet den Sühngedanken 
auch an Stellen, wo schlechterdings nichts von ihm steht, so 
z.B. in dem Wort vom Abbrechen und Wiederaufbau des 
Tempels Joh. 2, 19. Da der Tempel der Ort war, wo geopfert 
wurde, so, meint Bard, habe schon damals „nichts an der Voll- 
ständigkeit des apostolischen Bekenntnisses vom Sühntode Jesu 
gefehlt“. Noch gewaltsamer geht Bard mit der Deutung des 
Wortes vom Jonaszeiehen Matth. 12, 40 um. Als Sinn dieser 
Jonasbeziehung soll nach Bard „von selbst“ erhellen, dass so, 
wie Jonas das Meer, so Jesus den tobenden Gotteszorn stillen 
werde! Diese Gewaltsamkeiten sind um so bedauerlicher, als 
sie das Zutrauen des Lesers zur wissenschaftlichen Methode des 
Verf.s trüben und angesichts des Materials, das er sonst bei- 
bringt, gänzlich entbehrlich sind. 

Ein grösserer Mangel als diese Entgleisungen ist nun aber 
die Tatsache, dass Bard das Versprechen, diese Passionspredigt 
als das organische Ergebnis und den krönenden Abschluss des 
Evangeliums Jesu überhaupt zu erweisen, nicht hält. Dazu 
müsste doch erst „das Ganze der Jesuspredigt“, das in der 
Passionspredigt sich vollenden soll, gezeichnet werden. Wir 
müssen über die Reichspredigt Jesu, über die Gleichnisse, be- 
sonders Luk. 15, über die Vergebung der Stinden vor dem 
Tode Jesu, über den Gott Jesu Christi und über vieles andere 
etwas hören, und es besteht angesichts der klaren Erkenntnis 
des Verf.s von seiner Aufgabe kein Recht, über alle diese 
Punkte so kurz hinwegzugehen, wie er es am Schlusse tut. 
Seine Arbeit würde dann wirklich das sein, was sie doch sein 
will, ein Beitrag zum Verständnis der paulinischen Versöhnungs- 
lehre in ihrer Genesis und damit überhaupt ein Beitrag zum 
Verständnis der Versöhnungslehre, der dann den Verf. vielleicht 
dazu führen würde, zu erkennen, dass die Bibel reicher ist als 
alle Dogmatik und darum die fruchtbare Quelle weiter führender 
dogmatischer Arbeit. D. Cremer-Rehme. 


Im Kampf um die Volksseele, Frankfurter Vorträge. 
9. Reihe. 1. Wo bleibt nun der Idealismus? Von Kon- 
sistorialrat D. Dr. Dechent. 2. Verträgt sich das Schwert 
mit dem Evangelium? Von Pfarrer Groenhoff. 3. Erfällt 
der moderne Staat christliche Ideale? Von Pfarrer Manz. 
4. Dürfen wir nach Weltherrschaft streben? Von Pfarrer 
Lie. Lueken. Frankfurt a. M. 1915, Moritz Diesterweg 
(92 S. 8). 1.60. 

Ich lasse es dahingestellt, ob der gewählte Gesamttitel gerade 
der bezeichnendste is. Die Themata der einzelnen Vorträge 
sind jedenfalls in sehr anregender und belehrender Weise er- 
örtert. Dem ersten Redner möchte ich den Preis zuerkennen. 
Ueber den Idealismus in Vortragsform zu reden ist nicht leicht. 
Was zu sagen ist, bietet sich, wie man sich auch beschränken 
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mag, als zunächst kaum übersehbare Fülle an. Der Redner 
gibt alles Wesentliche in trefflicher Anordnung, stufenweise zur 
Krönung des Ganzen in dem, was er über den im Christentum 
vorliegenden Idealismus sagt, emporführend. 

Bei den anderen drei Vorträgen ist es mir nicht möglich, 
den gebotenen Darlegungen in allem zuzustimmen. Wie fast 
überall, wo auf das im zweiten Thema formulierte Problem 
seitens kritisch gerichteter Theologen eingegangen wird, ist auch 
hier als sicher angenommen, dass Jesus für die Dinge dieser 
Welt kein Verständnis gehabt habe. Aber sein Evangelium ist 
doch nicht so ganz ausschliesslich an überweltliehen Gedanken 
orientiert. Tolstoi kann ich unmöglich als den ernstesten und 
konsequentesten seiner Jünger ansehen. Mir ist er doch mehr 
der wunderliche Heilige, der ein recht einseitiges Verständnis des 
Evangeliums besessen hat und bei dieser Einseitigkeit zu recht. 
gefährlichen Folgerungen gelangt ist. 

Dabei sind dann solche Aeusserungen erklärlich, wie wir 
sie im dritten Vortrage finden, dass wir unsere politische Ethik 
frei und selbständig zu schaffen hätten, ohne ängstlich nach 
Jesu Anschauung und Urteil zu fragen. Das möchte denn doch 
vermutlich eher eine Ethik werden, wie sie unsere Feinde be- 
folgen, als die, von der wir nun einmal nicht lassen können. 
Auffallend ist, dass der ganz richtigen Würdigung der Paulus- 
worte über den Staat nicht weiter nachgegangen wird; es er- 
folgt vielmehr nach ihrer Erwähnung eine starke Abschwächung 
des Gesagten dadurch, dass auch dem Apostel dieselbe welt- 
verneinende Tendenz zugeschrieben wird wie Jesus. 

Bei dem letzten Vortrage empfinde ich es als Mangel, dass. 
kein klarer Begriff von Weltherrschaft zugrunde liegt. Welt- 
herrschaft ist etwas, was von den verantwortlichen Leitern 
unserer ‚Politik weder erstrebt ist, noch jemals erstrebt werden. 
wird. Es hätte hier eine geschichtliche Darlegung dessen, was 
das Wort „Imperialismus“ sagen will, sicher seine guten Dienste 
getan. So fehlt dem Redner eigentlich die Möglichkeit, ganz. 
zu überzeugen. Dr. theol. Aug. Hardeland- Uslar. 


Hilbert, D. Gerhard (Professor u. Konsistorialrat in Rostock), 
Die Seligpreisungen Jesu in Andachten während der- 
Kriegszeit gehalten. Schwerin (Meckl.), Fr. Bahn (62 S. 8). 
50 Pf. 

Wenn ein Prediger vom Rufe des Verf.s zu Kriegsandachten 
Texte wählt, die an sich so fern liegen wie die Seligpreisungen, 
kann man von vornherein erwarten, etwas Besonderes zu hören. 
Und man wird in keiner Weise enttäuscht. Vorbildlich in ihrer 
Kürze führen die Andachten doch tief hinein in die Gedanken und. 
Worte unseres Gottes. Der scheinbare Widerspruch, der in den 
Seligpreisungen liegt, bietet gerade dem Apologeten Gelegenheit, 
seine Kunst in der Aufdeckung der Probleme zu zeigen und 
die Höhe und Grösse der Gedanken Christi vor Augen zu stellen, 
die das Problem lösen.. Mit schnellen Schritten, ohne Prunk in 
seinen ‘Worten, aber mit packender Gewalt stellt er den Hörer 
vor den ganzen Ernst und den Reichtum der göttlichen Forderung 
und Verheissung; so, wenn er in der ersten Andacht die innere 
Armut des Menschen aufdeckt, „das stolze Wort vom Reichtum 
des persönlichen Lebens ist Lüge durch und durch“, oder wenn 
er in der zweiten zeigt, dass wir die Wirklichkeit des Leides. 
weder leugnen noch ihr ausweichen dürfen, aber „selig sind, 
die ja sagen zu dem Leid, das Gott ihnen gesandt“. Bei 
der dritten drängt der scheinbare Widerspruch zu der Bestim- 
mung der Sanftmut: „Halt deine Seele fest, zwing den auf- 
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schäumenden Zorn nieder, lass dieh nicht fortreissen zu gleicher ı Alfons, Bibeltext in Schule u. Kirche. Eine exeget.-praktische Unter- 


Gewalttat und Vergeltung — und du wirst dadurch Herr über 
dich selbst .... Jesu Sanftmut ist nichts anderes als die Gross- 
mut des Starken“, und mag auf Erden oft Gewalt vor Recht 
gehen, „auf Gottes Macht hat Jesus geschaut, als er seine Ver- 
heissung aussprach“. So schreiten wir mit dem Verf. von einer 
Seligpreisung zur anderen, und immer weiss er zu fesseln und 
ans Herz zu greifen. Wir können daher dem Büchlein nur 
weiteste Verbreitung wünschen, damit viele sich daran stärken 
und aufrichten, viele für ihre Predigttätigkeit aus ihnen lernen. 
Die Andachten werden auch nach dem Kriege nichts von ihrer 
Bedeutung einbüssen. Lie. Priegel-Leipzig. 


Kurze Anzeigen. 

Limbach, S., Die Offenbarung Gottes von der Zukunft Jesu Ohristi 
an Johannes, der Gemeinde ausgelegt. Basel 1916, Kober (32 S. 
gr. 8). 50 Pf. 

Verf. bietet nicht eine Auslegung der ganzen Offenbarung, sondern 
nur eine Deutung ihrer Hauptbilder. Das geschieht in durchsichtiger 
und übersichtlicher Form, ohne Versuche, gerade die Gegenwart in 
ihr geschildert zu finden und aus ihr die Zeit des Endgerichts zu be- 
rechnen. Nur die Tatsache, dass man das Buch jetzt besser versteht 
als früher, wird als ein Zeichen gedeutet, dass wir dem Ende näher 
gekommen sind. In den sieben Sendschreiben (Kap. 2 und 3) sieht 
Limbach nicht nur charakteristische Typen von Gemeinden jener Zeit 
(und aller Zeiten) angeredet, sondern (wie L. Harms, doch in der 
Deutung der drei letzten von ihm abweichend) zugleich Perioden der 
Kirchengeschichte geschildert. Wie Hofmann und Römer meint er, 


dass dem Volke Israel in der Endzeit eine besondere Bedeutung und | 


Aufgabe vorbehalten sei. Mit Bengel findet er das Babylon der 
Apokalypse in der römischen Weltkirche wieder, indem er den christ- 
lichen und evangelischen Einschlag in dieser Kirche (der im Kriege 


deutlicher hervorgetreten ist als sonst) entschieden unterschätzt. Das | 


scharlachfarbene Tier (Kap. 17) soll an die rote Internationale erinnern. 
In einem für die Gemeinde bestimmten Buch möchte man noch 
etwas mehr Zurückhaltung hinsichtlich solcher zweifelhaften Deutungen 
wünschen und mehr Berücksichtigung abweichender Ansichten. Doch 
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